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schen Variablen auch psychosoziale 
Belastungsfaktoren und physiologische 
Faktoren, insbesondere neuronale Aktivi-
täten, hormonelle Einflüsse und (epi)ge-
netische Marker, betrachtet. In Ergänzung 
zu den Humanstudien wird zudem in tier-
experimentellen Untersuchungen die fa-
miliäre Übertragung dysfunktionaler 
Mutter-Kind-Interaktionen gespiegelt; 
hierbei werden epigenetische Mechanis-
men untersucht. Eine Kombination von 
grundlagenwissenschaftlichen Erhebun-
gen mit psychiatrisch-psychologischen 
Untersuchungen der Mutter-Kind-Inter-
aktionen sowie die Überprüfung der Wirk-
samkeit von Interventionsstrategien er-
scheint zukunftsträchtig, um den 
»Kreislauf der Misshandlung« entschei-
dend beeinflussen bzw. unterbrechen zu 
können.

Schlüsselbegriffe

Misshandlung, sexueller Missbrauch, Ver-
nachlässigung, Mutter-Kind-Dyade, Neu-
robiologie, Psychotherapeutische Inter-
ventionen, Kreislauf der Misshandlung
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Zusammenfassung

Bisherige Forschungsergebnisse weisen 
darauf hin, dass Mütter, die belastende 
Kindheitserfahrungen (Missbrauch, Ver-
nachlässigung, Gewalt) erlebten, häufig 
Schwierigkeiten haben, adäquat auf die 
emotionalen Bedürfnisse ihrer Kinder zu 
reagieren. Durch das Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) geför-
dert, untersuchen in Deutschland zwei 
multizentrische Längsschnittstudien 
(UBICA: Understanding and Breaking the 
Intergenerational Cycle of Abuse, www.
ubica.de; TRANS-GEN: »Meine Kindheit – 
Deine Kindheit», http://www.uniklinik-
ulm.de/struktur/kliniken/kinder-und- 
jugendpsychiatriepsychotherapie/home/
forschung/forschungsprojekte/meine-
kindheit-deine-kindheit.html) den Ein-
fluss traumatischer Kindheitserlebnisse 
von Müttern auf deren mütterliche Sensi-
tivität, die mütterliche Psychopathologie 
oder Resilienz (Widerstandsfähigkeit) so-
wie auf die kindliche Entwicklung. In bei-
den Projekten werden neben psychologi-

Mechanismen der generations-
übergreifenden Transmission 
belastender Kindheits-
erfahrungen
Theoretischer Hintergrund, Forschungs-
designs und erste Ergebnisse zweier 
 multizentrischer Studien in Deutschland

Generationsübergreifende 
Transmission belastender 
Lebensereignisse
Eltern mit einer Vorgeschichte be-

lastender Lebensereignisse, die ein 

weites Spektrum von Vernachlässi-

gungserfahrungen bis hin zu körper-

licher Misshandlung oder Miss-

brauch umfassen können, haben ein 

erhöhtes Risiko, sich ihren eigenen 

Kindern gegenüber wenig feinfühlig 

bzw. impulsiv-aggressiv oder feind-

selig zu verhalten (Caspi et al, 2002; 

Widom, 1989; Madigan, Bakermans-

Kranenburg, van IJzendoorn, Moran, 

Pederson & Benoit, 2006; Möhler, Bi-

ringen & Poustka, 2007). Ihre Für-

sorgefähigkeiten erscheinen grund-

legend gestört.

Die Folgen für die Betroffenen sind 

insbesondere dann dramatisch, wenn 

es sich um chronische Misshandlung 

und Vernachlässigung handelt und 
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wenn sie in der Eltern-Kind-Bezie-

hung stattfinden. Studien belegten 

Belastungen und Auffälligkeiten in 

der kognitiven Entwicklung, Pro-

bleme in der emotionalen Regula-

tion, wie z. B. aggressives oder im-

pulshaftes bzw. auch emotional zu-

rückgezogenes Verhalten (vgl. 

Review von Thornberry et al., 2012) 

ebenso wie gesundheitliche Ein-

schränkungen über das gesamte Le-

ben (z. B. kardiovaskuläre Erkran-

kungen, Krebs oder geringe Lebens-

erwartung; Felitti et al., 1998; Brown 

et al., 2009). 

Eine transgenerationale Weiter-

gabe von Misshandlung oder insen-

sitivem Erziehungsverhalten lässt 

sich jedoch nicht bei allen betrof-

fenen Eltern beobachten. Die Prä-

valenz misshandelter Eltern, die ihre 

eigenen Kinder misshandeln, wird 

zwischen 7 und 20 Prozent geschätzt 

(Dixon, Browne & Hamilton-Giachrit-

sis, 2009; Berlin, Appleyard & Dodge, 

2011). Dabei sind die zugrunde lie-

genden Mechanismen noch weitge-

hend unbekannt. Vermutlich bestim-

men sowohl Risiko- als auch 

Schutzfaktoren, inwiefern eine trans-

generationale Weitergabe aversiver 

Kindheitserlebnisse erfolgt. Diese 

Faktoren lassen sich sowohl psycho-

sozial (z. B. Armut, psychische Er-

krankung, jugendliche Elternschaft) 

als auch biologisch (z. B. »Trauma-

Gedächtnis«; Schury & Kolassa, 

2012) begründen. Die spezifischen 

Wirkungen von Resilienzfaktoren im 

Zusammenspiel mit psychosozialen 

und biologischen Risikofaktoren zu 

identifizieren, ist eine wichtige Vo-

raussetzung für die Entwicklung von 

präventiven und therapeutischen 

Versorgungsansätzen.

Bildgebende Studien zeigten, dass 

strukturelle und funktionelle Verän-

Veränderungen assoziiert sind, die 

insbesondere die Stresshormonre-

zeptoren sowie synaptische Plastizi-

tätsgene im Gehirn betreffen (Bock, 

Murmu, Ferdman, Leshem & Braun 

2008; Xie, Korkmaz, Braun, & Bock, 

2013). Frühe aversive Kindheitser-

fahrungen führten gemäß vorläufi-

gen Befunden zu langfristigen Ver-

änderungen in der Entwicklung 

des neuroendokrinen Stressregulie-

rungssystems und der Affektregula-

tion (Studien bei Menschen sowie 

am Tiermodell; Pollak & Kistler, 

2002). Diese wiederum könnten in 

Zusammenhang mit der gestörten 

Interaktion zwischen Kindern und 

traumatisierten Müttern stehen 

(Kreß, Cierpka, Möhler, & Resch, 

2012). Tatsächlich zeigten Eltern mit 

traumatischen oder Misshandlungs-

vorerfahrungen häufig aggressives, 

bestrafendes oder feindseliges bzw. 

so genanntes »dysfunktionales« Ver-

derungen in präfrontalen und limbi-

schen Schaltkreisen sowie dem Be-

lohnungssystem mit belastenden 

Kindheitserlebnissen einhergehen 

(Bock, Rether, Groger, Xie, & Braun 

2014). Ebenso wurde die Bedeutung 

von Gen-Umwelt-Interaktionen für 

die Übertragung von belastenden 

Kindheitserfahrungen und für die 

Anfälligkeit für bestimmte Erkran-

kungen und die Entwicklung anti-

sozialen Verhaltens nachgewiesen 

(Binder et al., 2008; Byrd & Manuck, 

2014; Reichl, Kaess, Resch, & Brun-

ner, 2014).   Zudem rufen frühe trau-

matische Erfahrungen epigenetische 

Veränderungen hervor, die vermut-

lich in kausalem Zusammenhang mit 

den Verhaltensänderungen stehen, 

die nach früher Traumatisierung bei 

Mensch und Tier auftreten (zur 

Übersicht siehe Fagiolini, Jensen & 

Champagne, 2009; Gapp et al., 

2014). Darüber hinaus mehren sich 

erste Hinweise darauf, dass Kind-

heitstraumata mit epigenetischen 

Eltern mit einer Vorgeschichte belastender Lebensereignisse, die ein weites Spektrum von 
Vernachlässigungserfahrungen bis hin zu körperlicher Misshandlung oder Missbrauch 
umfassen können, haben ein erhöhtes Risiko, sich ihren eigenen Kindern gegenüber wenig 
feinfühlig bzw. impulsiv-aggressiv oder feindselig zu verhalten.
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halten (z. B. negativ intrusives oder 

dissoziatives Verhalten, Rollenkon-

fusion (Möhler, Resch, Cierpka, & 

Cierpka, 2001; Ziegenhain & De-

neke, 2014; Madigan et al., 2006). 

 Interventionsprogramme zur För-

derung elterlicher Erziehungs- und 

Beziehungskompetenzen sind er-

folg versprechend. So verbesserte 

sich nach entsprechender Interven-

tion mütterliches feinfühliges Ver-

halten, und das Misshandlungspo-

tential nahm ab (Thomas & Zimmer-

Gembeck, 2011).

Im Folgenden werden die For-

schungsdesigns sowie erste Zwi-

schenergebnisse der beiden Ver-

bundprojekte »Understanding and 

Breaking the Intergenerational 

Cycle of Abuse« (UBICA; www.

ubica.de) sowie »Meine Kindheit – 

Deine Kindheit« (TRANS-GEN) vor-

gestellt. In beiden Projekten werden 

verschiedene Aspekte einer transge-

nerationalen Weitergabe belasten-

der Kindheitserlebnisse, die Rolle 

neurobiologischer Mechanismen so-

wie der Einfluss möglicher Resilienz-

faktoren untersucht (siehe Abbil-

dungen 1 und 2).

Abbildung 1: UBICA – Understanding and Breaking the Intergenerational Cycle of Abuse

Abbildung 2: Untersuchungsdesign des Projektes »Meine Kindheit – Deine Kindheit« – TRANS-GEN

Meine Kindheit – Deine Kindheit
Weitergabe von Beziehungserfahrungen in der Kindheit bei Müttern und deren

neugeborenen Kindern

t1: nach 3 Monatent0: Wochenstation t2: nach 
12 Monaten:

Outcome Kind
Vorgeschichte 

Mutter:

Missbrauch/
Misshandlung/

Vernachlässigung
Main Outcome:

– Stressreaktivität
– Kindliche
 Entwicklung

Vermutete Vulnerabilitätsfaktoren:

Vermutete protektive Faktoren
zur Förderung der Resilienz:

Tiermodell

1. Stress-System

2. Bindungssystem

3. Soziales System

ja/nein

Verstehen

+

Durchbrechen

Der Teufelskreis der Traumatisierung

Biologisches Regulationssystem der Mutter

Ziele
 Neurobiologische Grundlagen von 
 insensitivem Erziehungsverhalten
 Einfluss des insensitiven Erziehungs-
 verhaltens von Müttern auf die 
 Entwicklung ihres Kindes

Stichproben
 klinisch
 populationsbasiert
 Tiermodell

Ziele
 Effektivität der Interventionsprogramme

Randomisiert-kontrollierte 
Interventionsstudien
 Programm zu emotionaler Verfügbarkeit 
 von Eltern
 Interaktionsfokussiertes Interventions-
 programm

Missbrauchserfahrungen und negative 
Kindheitserfahrungen in der Vorgeschichte der Mutter

2. Generation

Gestörte Mutter-Kind Interaktion

Sensitivität 
der Mutter

Psychopathologie 
der Mutter

Frühe Kindheit       Jugend
Vermindertes Wohlbefinden &

gestörte Entwicklung
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sowie Mütter ohne jegliche Traumata 

und deren Kinder (5 – 12 Jahre). Bei 

allen Dyaden wird neben der Psycho-

pathologie von Mutter und Kind auch 

die kindliche Entwicklung sowie die 

Qualität der Mutter-Kind Interaktion 

anhand einer videobasierten Inter-

aktionsdiagnostik (Biringen, Robin-

son & Emde, 1998) erhoben. Auf hor-

moneller Ebene werden Haar- und 

Speichelcortisol der Mütter und Kin-

der sowie Plasma-Oxytocinwerte der 

Mütter analysiert, welche durch 

 epigenetische Analysen ergänzt wer-

den. Eine Teilstichprobe von Müttern 

beider Gruppen nimmt zusätzlich 

an einer magnetresonanztomogra-

phischen Untersuchung teil, bei wel-

cher neuronale Korrelate der müt-

terlichen Sensitivität und Emotions-

regulation erfasst werden. Für eine 

sich an die beschriebenen Untersu-

chungen anschließende Interventi-

onsstudie werden Mütter mit Trauma 

und niedriger mütterlicher Sensitivi-

tät randomisiert entweder einer »Pa-

rent-Child-Intervention-Therapy« 

(PCIT, Indexintervention) oder einem 

individuellen Stressbewältigungs-

training (Kontrollintervention) zuge-

teilt. Im Anschluss an die Interven-

tionen sowie sechs Monate später 

werden die Dyaden erneut bezüglich 

mütterlicher Sensitivität, mütterli-

chem Misshandlungspotential sowie 

kindlichem Wohlbefinden unter-

sucht. 

Eine erste gemeinsame Zwischen-

auswertung der Mutter-Kind-Inter-

aktionen des Berliner und des Hei-

delberger Zentrums zeigte eine 

verringerte mütterliche Sensitivität 

bei Müttern mit traumatischen Le-

benserfahrungen sowie eine redu-

zierte kindliche Responsivität. Da 

sich in dieser Zwischenauswertung 

die deutlichsten Defizite bei trauma-

tisierten Müttern mit Depression in 

der Vorgeschichte zeigten, wird der 

Einfluss von Traumata mit und ohne 

Psychopathologie auch für die wei-

tere Auswertung von zentralem Inte-

resse sein. In den Bildgebungsdaten 

deuten die ersten Zwischenauswer-

tungen auf erhöhte Amygdala-Akti-

vierungen für imaginierte kon-

flikthafte Interaktionen mit dem 

eigenen Kind und erniedrigte Amyg-

dala-Aktivierungen für imaginierte 

angenehme Interaktionen mit dem 

eigenen Kind bei Müttern mit 

Trauma gegenüber der Kontroll-

gruppe hin. 

Depressive Reaktion auf 
traumatische Erfahrungen 
und ihre Auswirkung auf 
die Mutter-Kind-Interaktion

F. Bermpohl, A. Heinz, K. Bödeker, 

U. Lehmkuhl

Traumatische Kindheitserfahrungen 

können im Erwachsenenalter zu 

psychiatrischen Belastungen, insbe-

sondere zu Depressionen führen 

(Heim, Shugart, Craighead & Ne-

meroff, 2010). So zeigen depressive 

Mütter, ähnlich wie Mütter mit trau-

matischen Kindheitserfahrungen, im 

Verhalten zu ihren Kindern oft eine 

reduzierte Sensitivität (Tronick & 

Reck, 2009). Zudem wurden ähnli-

che neurobiologische Veränderun-

gen in Bezug auf die Emotionsver-

arbeitung sowohl bei Müttern mit 

traumatischer Erfahrung als auch 

mit Depression gefunden. Offen ist, 

wie die intergenerationalen Effekte 

von Trauma und Depression inter-

agieren und ob sie unterschieden 

werden können. Das Teilprojekt zielt 

daher auf die Frage, wie sich mütter-

UBICA – Von Generation 
zu  Generation: Den 
 Teufelskreis der Trauma-
tisierung verstehen und 
durchbrechen 

Behaviorale und neuronale 
Aus wirkungen mütterlicher 
Belastungserfahrungen in 
der eigenen Kindheit auf 
die Mutter-Kind-Interaktion

Teilprojekt A 
(mütterliche Perspektive)
S. C. Herpertz, K. Bertsch, C. Reck, 

E. Möhler

Teilprojekt B (kindliche Perspektive)
E. Möhler, C. Reck, F. Resch

In dieser Studie sollen psycholo-

gische und neurobiologische Korre-

late der intergenerationalen Trans-

mission traumatischer Kindheitser-

fahrungen sowie die Effektivität 

einer speziell auf die Mutter-Kind- 

Interaktion ausgerichteten Interven-

tion untersucht werden. Dabei ste-

hen zum einen der Einfluss von 

 Misshandlungserfahrungen in der 

ei genen Kindheit auf die mütterliche 

Sensitivität, das mütterliche Miss-

handlungspotenzial gegenüber eige-

nen Kindern sowie die mütterliche 

Emotionserkennung und -regulation 

und zum anderen die Auswirkungen 

mütterlicher Misshandlungserfah-

rungen auf die kindliche Entwick-

lung und das kindliche emotionale 

Wohlbefinden im Fokus. Zwei Grup-

pen von Mutter-Kind-Dyaden wer-

den untersucht: Mütter mit Traumata 

(sexueller und/oder körperlicher 

Missbrauch) vor dem 17. Lebensjahr 
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liche Traumatisierung und Depres-

sion auf mütterliche Sensitivität, 

 Affekterkennung und -regulation, 

Misshandlungspotenzial sowie auf 

die kindliche Entwicklung und Psy-

chopathologie auswirken. Zudem 

wird in einem zweiten Teil des Pro-

jekts eine interaktionsfokussierte In-

tervention evaluiert. 

Im Projekt werden Mütter aus drei 

Gruppen und ihre Kinder (5 – 12 

Jahre) getestet: (1) Mütter mit remit-

tierter Depression und traumatischen 

Kindheitserlebnissen, (2) Mütter mit 

remittierter Depression ohne trauma-

tische Erfahrungen sowie (3) ge-

sunde Kontrollprobandinnen. Ana -

log zu dem Teilprojekt von Herpertz 

et al. (s. o.) wird eine Testbatterie hin-

sichtlich der mütterlichen und kindli-

chen Psychopathologie und Entwick-

lung durch eine videobasierte In-

teraktionsdiagnostik ergänzt. Die 

Erfassung neuronaler Korrelate der 

Emotionsverarbeitung erfolgt mittels 

eines Emotionserkennungs-Paradig-

mas, bei welchem den Müttern emo-

tionale Gesichter des eigenen Kindes 

im Vergleich zu einem Kontrollkind 

im Kernspintomographen (fMRT) 

präsentiert werden. 

Wir erwarten Beeinträchtigungen 

der Mutter-Kind-Interaktion, insbe-

sondere eine herabgesetzte Sensiti-

vität in der Gruppe depressiver Müt-

ter, und gehen davon aus, dass dieser 

Effekt bei Müttern mit zusätzlichen 

traumatischen Erlebnissen in der 

Kindheit im Sinne eines additiven Ef-

fekts verstärkt ist. Dies konnte durch 

vorläufige Zwischenergebnisse be-

stätigt werden. Ein additiver Effekt 

maternaler depressiver Belastung 

und traumatischer Erfahrungen wird 

auch für die psychopathologische 

Belastung sowie für die Lebensquali-

tät der Kinder erwartet. Zwischener-

züglich mütterlicher Sensitivität, 

mütterlichem Misshandlungspoten-

zial, kindlicher psychischer Gesund-

heit und Wohlbefinden verglichen.

Interventionskonzept und 
 Fallvignette
Bei der Index-Intervention handelt es 

sich um die Parent-Child-Interac-

tion-Therapy (PCIT; Eyberg & Dur-

nign, 1994), die in 12 Einzelsitzun gen 

à 50 min wöchentlich stattfindet. An 

allen Sitzungen nehmen die Mütter 

gemeinsam mit ihrem Kind teil. 

Durch ein unmittelbares funkbasier-

tes Audio-Feedback soll eine posi-

tive, herzliche Beziehung zwischen 

Mutter und Kind aufgebaut werden 

und die mütterliche Sensitivität im 

Umgang mit ihrem Kind verbessert 

werden. Des Weiteren soll die PCIT 

dem Kind zu einer Führungsüber-

nahme in der Interaktion mit der 

Mutter verhelfen, zu einer mütter-

lichen Attributionsänderung bezüg-

lich der kindlichen Verhaltenspro-

blematik führen und hierüber auch 

eine Reduzierung des mütterlichen 

Stress bewirken. Im Fokus des PCIT-

Trainings steht die mütterliche An-

leitung zur Verbes serung der Mut- 

ter- Kind-Beziehung. Dazu werden 

ne ben einer Einführungssitzung 

Live-Coach-Sitzungen gemeinsam 

mit Mutter und Kind durchgeführt. 

Dabei werden die Mütter Schritt für 

Schritt angeleitet, leichtes kindliches 

Fehlverhalten zu ignorieren, dem 

Kind die Führung in der Interaktion 

zu überlassen und Kritik, Sarkasmus 

oder andere negative Verhaltenswei-

sen zu unterlassen, stärker zu loben 

und das eigene Verhalten zu reflek-

tieren. Als Kontrollintervention dient 

eine auf 12 wöchentliche Einzelsit-

zungen à 50 Minuten adaptierte Ver-

sion des Stressbewältigungstrainings 

gebnisse der Bildgebungsstudie zei-

gen, dass depressive Mütter bei der 

Verarbeitung von traurigen im Ver-

gleich zu fröhlichen Gesichtsausdrü-

cken des eigenen Kindes eine er-

höhte Aktivierung in emotionsspezi-

fischen limbischen Arealen aufwei-

sen. Fragen nach dem Einfluss von 

Traumaerfahrungen auf das neuro-

nale Aktivierungsmuster sowie dem 

Zusammenhang mit Merkmalen der 

Mutter-Kind-Interaktion soll in wei-

teren Analysen nachgegangen wer-

den. 

Randomisiert-kontrollierte 
 Interventionsstudie am Standort 
Heidelberg und Berlin
Die multizentrische Studie als integ-

raler Bestandteil des UBICA-Projek-

tes stellt »Mutter und Kind« als Inter-

aktionsdyade in den Mittelpunkt. Es 

werden Mutter-Kind-Dyaden mit 

Misshandlungserfahrungen der Mut-

ter in der eigenen Kindheit (körperli-

cher und/oder sexueller Missbrauch 

vor dem 17. Lebensjahr), erfasst mit 

dem Childhood Experience of Care 

and Abuse Interview (CECA; Bifulco, 

Brown & Harris, 1994), und niedriger 

mütterlicher Sensitivität (Emotional 

Availability Scales, Biringen, 2008) im 

Umgang mit dem eigenen 5- bis 

12-jährigen Kind am Standort Heidel-

berg und Berlin in die Therapiestudie 

eingeschlossen. Ziel dieser randomi-

siert-kontrollierten Studie ist der Ver-

gleich der Wirksamkeit eines auf die 

dyadische Interaktion ausgerichteten 

Interventionsprogramms (Parent-

Child-Interaction-Therapy, PCIT: In-

dexintervention) mit einer nicht dya-

dischen Intervention (mütterliches 

Stressmanagement-Training: Kont-

rollgruppe). Im Anschluss an die In-

terventionen (Follow-up 1) sowie 

sechs Monate nach Beendigung (Fol-

low-up 2) werden beide Gruppen be-
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von Kaluza (2011), in denen die Müt-

ter alleine lernen, besser mit alltäg-

lichen Problemen umzugehen. 

In die Index-Intervention wurde Frau S. 
mit ihrer 9-jährigen Tochter L. gelost. In 
ihrer Kindheit hatte Frau S. sowohl kör-
perlichen als auch sexuellen Missbrauch 
erlebt. Zusätzlich litt sie seit 2 Jahren an 
einer rezidivierenden Depression, die sie 
sowohl stationär-psychiatrisch als auch in 
ambulanter Psychotherapie behandeln 
ließ. Zum Vater von L. gab es seit ihrer Ge-
burt keinen Kontakt. Die Beziehung zu ih-
rer Tochter beschrieb Frau S. zu Beginn 
der Behandlung insgesamt als sehr eng 
und symbiotisch. L. sei sehr anhänglich 
und für ihr Alter eher unselbstständig. All-
tagsabläufe seien bei ihr oftmals sehr ver-
langsamt, Kritik von Seiten der Mutter 
könne sie kaum aushalten. Sie werde 
dann sehr schnell wütend und weine. Frau 
S. räumte ein, sie sei oft sehr ungeduldig 
und werde schnell fordernd und verbal 
verletzend gegenüber L., wenn diese 
»ständig und mit Absicht herumtrödele«. 
Eine psychische Erkrankung lag bei L. 
nicht vor. Von dem Spieltraining erhoffte 
sich Frau S. neue Strategien im Umgang 
mit L. in konflikthaften Situationen.
In der standardisierten Interaktionsdiag-
nostik von Frau S. und L. zeigte sich eine 
sehr wenig bezogene und emotional redu-
zierte Interaktion. Frau S. dominierte das 
Spiel mit L., nahm deren kindliche An-
sätze spielerischer Initiativen kaum wahr 
bzw. überging diese häufig. Daneben gab 
es immer wieder Momente, in denen Frau 
S. das kindliche Spiel scheinbar beobach-
tete, jedoch emotional in sich zurückge-
zogen und kaum beteiligt war. Die damit 
einhergehende, deutlich eingeschränkte 
Responsivität bei L. verstärkte dieses emo-
tionale und behaviorale Nebeneinander 
von Mutter und Tochter und verhinderte 
eine altersentsprechende Autonomieent-
wicklung von L. 

In den ersten Sitzungen lernte Frau S., die 
Interaktionsangebote von L. genau zu be-
obachten und ihr zu verdeutlichen, dass sie 
uneingeschränkt am Spiel beteiligt ist, 
ohne dabei die Führung zu übernehmen. 
Mit Hilfe einer funkgestützten Coaching-
Technik verstärkte der Therapeut dabei 
sensitives und strukturierendes Interak-
tionsverhalten und gab gegebenenfalls 
Handlungsimpulse für eine stärkere Bezo-
genheit. Frau S. konnte so über weitere 
5 Sitzungen lernen, konzentrierter die 
Spielinitiativen ihrer Tochter wahrzuneh-
men und sowohl L.s verbale als auch beha-

viorale Interaktionsangebote zu erwidern. 
L. gewann zunehmend mehr Selbstbe-
wusstsein im Umgang mit ihrer Mutter und 
zeigte deutlich mehr Autonomie- und Selb-
ständigkeitsbestrebungen, was Frau S. 
wohlwollend und stolz registrierte. Durch 
die stärkere emotionale Bezogenheit konn-
ten Kritik und Konfliktsituationen deutlich 
besser von L. ausgehalten werden. Das 
tägliche Üben der vermittelten Interakti-
onskompetenzen im familiären Rahmen 
wurde zudem zu einer wichtigen Mutter-
Tochter-Zeit, die beide sehr zu schätzen 
lernten. Frau S. und L. konnten auf diese 
Weise die neuen Interaktionserfahrungen 
stärker in den Alltag transferieren und bis 
zum Abschluss des Trainings noch weiter 
ausbauen.

Die vorliegende Interventionsstudie 

zeigt, wie wichtig die Behandlung 

von belasteten Mutter-Kind-Bezie-

hungen im Kontext psychisch er-

krankter Eltern ist. Neu ist dabei, 

dass der Behandlungsfokus nicht auf 

einem einzelnen Interaktionspartner 

liegt, sondern auf dem Beziehungs- 

bzw. Interaktionsgeschehen, wel-

ches dann auf die psychische Ge-

sundheit der einzelnen Partner 

zurückwirkt. Darüber hinaus wird 

deutlich, dass die Kooperation von 

Erwachsenenpsychiatrie und Kin-

der- und Jugendpsychiatrie eine 

hervorragende Möglichkeit bietet, 

einen familienorientierten Behand-

lungsansatz für alle Familienmitglie-

der zu verfolgen.

Behandlungseffekte und 
neurobiologische Mechanis-
men eines standardisierten 
Mutter-Kind-Interventions-
programms bei adoles-
zenten Müttern (Teemo-
Projekt)
B. Herpertz-Dahlmann, K. Konrad

Teenage-Mütter leiden häufiger als 

erwachsene Mütter unter trauma-

tischen Kindheitserfahrungen und 

unter postpartalen Depressionen 

(Dahmen, Firk, Konrad & Herpertz-

Dahlmann, 2013). Im Umgang mit ih-

rem eigenen Kind zeigen sie häufiger 

als erwachsene Mütter eine gerin-

gere Feinfühligkeit für die Bedürf-

nisse ihres Kindes und weniger liebe-

volle Verhaltensweisen. Kinder von 

Teenage-Müttern stellen somit eine 

Hochrisikogruppe für Kindesver-

nachlässigung und Misshandlung 

dar, insbesondere, wenn weitere fa-

miliäre Stressoren hinzukommen. 

In die Studie werden adoleszente 

Mutter-Kind-Dyaden (mütterliches 

Alter < 21, kindliches Alter < 6 Mo-

nate) eingeschlossen. Die aktive 

Gruppe erhält eine modifizierte In-

tervention (STEEP-b) basierend auf 

dem STEEP-Programm (Suess, Boh-

len, Mali, & Frumentia Maier, 2010: 

12 – 18 Sitzungen über 9 Monate), die 

Kontrollgruppe erhält die üblichen 

Jugendhilfemaßnahmen (TAU). Im 

STEEP-b-Programm versuchen Trai-

ner im Rahmen des Home-Treat-

ments mit Hilfe von Videofeedback 

die mütterliche Wahrnehmung für 

kindliche Signale und für die Bedürf-

nisse des Säuglings zu verbessern. 

Die diagnostischen Untersu-

chungen von Mutter und Kind erfol-

gen zu drei Messzeitpunkten: Vor 

Beginn der Intervention (T1), unmit-

telbar nach Therapieende (T2) und 

6 Monate nach Therapieende (T3). 

Erfasst werden die mütterliche Psy-

chopathologie, das mütterliche Miss-

handlungspotenzial sowie die kind-

liche Entwicklung und das kindliche 

Temperament. Ferner findet analog 

zu den oben genannten Teilprojekten 

eine Interaktionsdiagnostik statt. Zu-

sätzlich wird der moderierende Ein-

fluss von hormonellen, (epi-)gene-

tischen und neuronalen Faktoren bei 
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der Mutter, die mit der frühen mütter-

lichen Bindung assoziiert sind, unter-

sucht. Hinsichtlich neurobiologischer 

Parameter wird die chronische müt-

terliche Stressbelastung über Haar-

kortisolproben erhoben, zudem wird 

Oxytocin nach einer standardisierten 

Mutter-Kind-Interaktionssituation 

bestimmt. Im Rahmen einer magnet-

resonanztomographischen Untersu-

chung werden neuronale Korrelate 

der mütterlichen Sensitivität und 

Emotionsregulation sowie Beloh-

nungsverarbeitung mit Hilfe von 

zwei funktionellen Paradigmen ge-

messen. 

Die Studie dient der Beantwortung 

der Frage, ob bei adoleszenten Müt-

tern ein spezifisches kurzes Interven-

tionsangebot mit einer nachhaltigen 

Verbesserung der mütterlichen Fein-

fühligkeit und Affektregulation asso-

ziiert ist und zu einer Steigerung des 

Wohlbefindens des Kindes führt. Des 

Weiteren wird untersucht, ob durch 

die Intervention das Risiko für Ver-

nachlässigung und Misshandlung 

des Kindes gesenkt werden kann.

Epigenetische Mechanis-
men von transgeneratio-
nalen neuronalen und 
 synaptischen Veränderun-
gen in präfronto-limbisch-
hypothalamischen Schalt-
kreisen nach perinatalen 
Stresserfahrungen

J. Bock, K. Braun, K. Rether, 

N. Groeger 

Um die Mechanismen der transge-

nerationalen Übertragung trauma-

induzierter epigenetischer Verän-

derungen genauer untersuchen zu 

können, wurde ein Tiermodell zur 

mütterlichen Vernachlässigung eta-

bliert. Hierbei soll geklärt werden, 

welche akuten und langfristigen epi-

genetischen Veränderungen durch 

eine wiederholte Unterbrechung der 

Mutter-Kind-Beziehung induziert 

werden und in welcher Form solche 

Veränderungen auf mütterlicher 

Seite auf die Nachfolgegenerationen 

übertragen werden können. Auf mo-

lekularer Ebene stehen Histonmo-

difikationen und damit zusammen-

hängende Veränderungen der Gen-

expression im Fokus, wobei hier der 

Schwerpunkt auf regionsspezifi schen 

Veränderungen im Hippocampus 

und Präfrontalcortex liegt. Die epige-

netischen Untersuchungen werden 

erweitert durch Verhaltens analysen 

und Untersuchungen depressiver 

Verhaltensweisen.

In ersten Ergebnissen konnten wir 

nachweisen, dass Mäuse, die in der 

zweiten Lebenswoche wiederholt 

von ihrer Mutter getrennt wurden, im 

Hippocampus eine Zunahme der Ex-

pression der synaptischen Plastizi-

tätsgene Arc und Egr1 aufweisen. Zu-

dem konnten wir zeigen, dass diese 

veränderte Genexpression direkt 

über epigenetische Prozesse (in die-

sem Fall erhöhte Histonacetylierung) 

reguliert wird, die durch den Tren-

nungsstress induziert wurden (Xie et 

al., 2013). Als Folge dieser Prozesse 

konnten zudem als Nachweis für neu-

ronale Plastizität strukturelle Verän-

derungen an Nervenzellen des Hip-

pocampus beobachtet werden. Diese 

Studie liefert einen Hinweis darauf, 

dass epigenetische Mechanismen an 

den strukturellen plastischen neuro-

nalen Veränderungen beteiligt sind, 

die als Anpassung an veränderte Um-

weltbedingungen auftreten.

Neben diesen kurzfristigen Verän-

derungen konnten wir auch langfris-

tige stabile Histonmodifikationen 

nachweisen. So zeigt sich bei adul-

ten weiblichen Mäusen mit Trauma-

erfahrungen (wiederholte Trennung 

von der Mutter währende der ersten 

drei Lebenswochen) ein Abnahme 

der Acetylierung von Histon H3 im 

Hippocampus. Interessant hierbei ist 

nun, dass diese Veränderungen auf 

die direkten weiblichen Nachkom-

men weitergegeben werden, ein ers-

ter Hinweis auf eine transgenera-

tionale Übertragung traumaindu-

zierter Histonmodifikationen. Auch 

auf Ebene der Genexpression zeigen 

sich generationsübergreifende Ver-

änderungen, allerdings mit gegen-

läufigen Effekten. So weisen adulte 

Mäuse mit Traumerfahrungen eine 

erhöhte Expression des Oxytocinre-

zeptors im Hippocampus auf, wäh-

rend ihre direkten weiblichen Nach-

kommen hier eine Reduktion zeigen.

Untersuchungen zur Expression 

weiterer Gene und ihrer Regulation 

über Histonmodifikationen werden 

aktuell durchgeführt. Zudem gehen 

wir der Frage nach, auf welchem 

Weg die beobachteten Effekte auf 

die nächste Generation übertragen 

werden. Prinzipiell sind hier zwei 

Mechanismen denkbar: (1) eine 

Übertragung durch das mütterliche 

Verhalten, das von den Nachkom-

men erlernt und ebenfalls auf nach-

folgende Generationen übertragen 

wird, (2) eine Übertragung über die 

Keimbahn durch traumainduzierte 

epigenetische Veränderungen in 

den Eizellen, die an die Nachkom-

men weitergegeben werden. Erste 

Analysen weisen in der Tat auf ver-

mehrte negative mütterliche Verhal-

tensweisen bei Müttern mit Trauma-

erfahrungen hin, die in gleicher 

Form auch bei ihren weiblichen 

Nachkommen auftreten.
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Buchtipps

Selbstorganisation
in der stationären

Psychotherapie
Die Strukturierung therapeutischer

Prozesse durch Begegnung

Kronberger

Aichhorn

SYSTEMISCHE PRAXIS

Der Band gibt einen Einblick in die Arbeitsweise

stationärer Psychotherapie und zeigt auf, wie disziplin-

übergreifend therapeutische Prozesse strukturiert

werden können, um den Heilungsprozess von Klienten

zu fördern. Es geht um die Gestaltung von Begegnungs-

und Interaktionsprozessen zwischen Therapeuten und

Patienten, aber auch zwischen Patienten untereinander.

Dazu werden die therapeutischen Voraussetzungen auf

inhaltlicher, struktureller, organisatorischer und kom-

munikativer Ebene dargestellt, welche die Grundlage

des therapeutischen Begegnungsmodells bilden.

Helmut Kronberger

Wolfgang Aichhorn

Selbstorganisation

in der stationären

Psychotherapie
Die Strukturierung therapeu-

tischer Prozesse durch Begegnung

(Reihe: »Systemische Praxis«,

Band 5). 2015, 123 Seiten,

€ 24,95 / CHF 35,50

ISBN 978-3-8017-2556-3

Auch als
E-Book

Der vorliegende Band stellt zwei psychodynamische

gruppentherapeutische Vorgehensweisen zur Behand-

lung der Komplizierten Trauer vor. Einleitend werden

Informationen zum Störungsbild und zur Epidemiologie

gegeben und empirische Ergebnisse zum Verlauf und

zur Prognose unter Berücksichtigung von verschiedenen

Risikofaktoren berichtet. Anschließend werden die zwei

kurzzeittherapeutischen Modelle und Behandlungstech-

niken ausführlich beschrieben.

Anthony S. Joyce · William E. Piper

John S. Ogrodniczuk

ReneWeideman

Komplizierte Trauer
Einsichtsorientierte und suppor-

tive Kurzzeittherapie für Gruppen

(Reihe: »Praxis der psychodyna-

mischen Psychotherapie – ana-

lytische und tiefenpsychologisch

fundierte Psychotherapie«)

2015, VII/141 Seiten,

€ 26,95 / CHF 36,90

ISBN 978-3-8017-2601-0
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Praxis der psychodynamischen Psychotherapie –

analytische und tiefenpsychologisch

fundierte Psychotherapie

Komplizierte

Trauer

Anthony S. Joyce · William E. Piper

John S. Ogrodniczuk · Rene Weideman

Einsichtsorientierte und supportive

Kurzzeittherapie für Gruppen

mit CD-ROM

Therapeutische Unterstützung
für pflegende Angehörige von
Menschen mit Demenz

GabrieleWilz · Denise Schinköthe · Tanja Kalytta

Das Tele.TAnDem-Behandlungsprogramm

»Tele.TAnDem« ist ein individualisiertes Programm

zur Unterstützung von pflegenden Angehörigen von

Menschen mit Demenz, das sowohl im telefonischen

als auch im persönlichen Kontakt durchgeführt wer-

den kann. Das Manual beschreibt anhand zahlreicher

Fallbeispiele und praktischer Übungen das konkrete

Vorgehen bei der Durchführung des Programmes.

GabrieleWilz · Denise Schinköthe

Tanja Kalytta

Therapeutische

Unterstützung für

pflegende Angehörige

vonMenschen

mit Demenz
Das Tele.TAnDem-Behandlungs-

programm

(Reihe: »Therapeutische Praxis«)

2015, 161 Seiten, Großformat,

inkl. CD-ROM,

€ 39,95 / CHF 53,90

ISBN 978-3-8017-2546-4

Auch als
E-Book

Edward S. Kubany
Mari A. McCaig
Janet R. Laconsay

Das Trauma

häuslicher Gewalt

überwinden

Ein Selbsthilfebuch

für Frauen

Edward S. Kubany

Marie A. McCaig

Janet R. Laconsay

Das Trauma

häuslicher Gewalt

überwinden
Ein Selbsthilfebuch für Frauen

2015, 233 Seiten,

€ 24,95 / CHF 35,50

ISBN 978-3-8017-2603-4

Das Selbsthilfebuch wendet sich an Frauen, die durch

ihren Beziehungspartner misshandelt wurden und die

nun unter den Folgeerscheinungen der erlebten Trau-

mata, wie z.B. überdauernde Ärgergefühle, ungewollte

Gedanken oder Bilder über den Missbrauch, Symptome

der Übererregung und vor allem Schuldgefühle,

leiden. Das Buch beschreibt klar und verständlich die

typischen Folgen häuslicher Gewalt bei Frauen. Es

hilft anhand zahlreicher Übungen einenWeg aus den

Folgen häuslicher Gewalt zu finden und so die Gefahr,

erneut Opfer zu werden, zu reduzieren.
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diese Erfahrungen in den Interakti-

onen mit dem eigenen Kind wider-

spiegeln und auf das Kind wirken 

 sowie die Effektivität von Interventi-

onsprogrammen könnten somit maß-

geblich von den mütterlichen und 

kindlichen Genen beeinflusst sein. In 

diesem Teilprojekt werden Interak-

tionen verschiedener Polymorphis-

men, beispielsweise von mit der 

Hypothalamus-Hypophysen-Ne-

bennierenrindenachse assoziierten 

Genen, mit Kindheitserlebnissen un-

tersucht. Hierbei soll im Sinne der 

Annahme der differenziellen Emp-

fänglichkeit (differential susceptibi-

lity hypothesis) überprüft werden, in-

wiefern Individuen mit bestimmten 

genetischen Ausprägungen  generell 

sensitiver auf sowohl belastende wie 

auch positive Umwelterfahrungen 

reagieren (Belsky & Pluess, 2009).

»Meine Kindheit – Deine 
Kindheit« – TRANS-GEN

Ziel des interdisziplinären Verbund-

projektes »Meine Kindheit – Deine 

Kindheit« (TRANS-GEN) ist es, 

Wege nachzuvollziehen bzw. Risiko- 

und protektive Faktoren zu identifi-

zieren, die bei Misshandlungs- und 

Vernachlässigungserfahrungen von 

Müttern dazu beitragen, dass sie 

diese traumatischen Erfahrungen an 

ihre Kinder weitergeben oder nicht. 

Untersucht werden psychologische, 

biologische und soziale Schutz- und 

Risikofaktoren in ihrem dynamischen 

Zusammenspiel und ihren Auswir-

kungen auf die sozial-emotionale 

und kognitive Entwicklung der Kin-

der sowie auf ihre Stressreagibilität 

von der Geburt bis zum ersten Le-

bensjahr. In enger Kooperation der 

Teilprojekte werden an derselben 

Untersuchungsgruppe von Müttern 

Die Rolle von Gen-Umwelt-
Interaktionen im Zusam-
menhang der transgenera-
tionalen Übertragung 
belastender und positiver 
Kindheitserlebnisse

R. Brunner, C. Reichl, M. Kaess, 

F. Resch

Ein weiteres Teilprojekt zielt auf die 

Untersuchung genetischer Faktoren 

ab, die bei der Entstehung komple-

xer Verhaltensweisen, wie sie in 

Mutter-Kind-Interaktionen auftre-

ten, eine Rolle spielen. Bisherige 

Forschung zeigt eine transgeneratio-

nale Kontinuität von positivem wie 

auch inadäquatem Erziehungsver-

halten auf (Newcomb & Locke, 2001; 

Schofield, Conger, & Neppl, 2014). 

Diese Ergebnisse weisen auf die 

Existenz interindividueller Differen-

zen hinsichtlich der Reaktivität auf 

Kindheitserlebnisse wie auch einer 

potentiellen transgenerationalen 

Weitergabe hin.

Mögliche Erklärungen dieser in-

terindividuellen Unterschiede kön-

nen Studien zu Gen-Umwelt-Inter-

aktionen liefern (Reichl et al., 2014). 

Hierbei wird untersucht, inwiefern 

Genpolymorphismen den Zusam-

menhang zwischen bestimmten 

 Umwelterfahrungen und eigenen 

Verhaltensweisen moderieren. Er-

gebnisse bisheriger Forschung zei-

gen, dass bestimmte Genausprä-

gungen mit besonders sensiblen 

Reaktionen sowohl auf förderliche 

wie auch belastende Umweltreize 

einhergehen (Belsky & Beaver, 2011; 

Cicchetti & Rogosch, 2012). Die Art 

und Weise wie Mütter eigene früh-

kindliche Stresserlebnisse wahrneh-

men und verarbeiten, inwiefern sich 

und Säuglingen jeweils spezifische 

Fragen untersucht. Diese werden 

durch tierexperimentelle Studien 

kontrastiert und ergänzt. Ebenso er-

folgt die Rekrutierung der Untersu-

chungsgruppe gemeinsam und in 

Kooperation mit der Klinik für Frau-

enheilkunde und Geburtshilfe, Uni-

versitätsklinikum Ulm (F. Reister). 

Die Mütter werden auf der Wo-

chenstation rekrutiert und in zwei 

Gruppen eingeteilt (Misshandlungs-

vorerfahrungen ja/nein; Childhood 

Trauma Questionnaire). Die in die 

Studie aufgenommenen Mütter und 

ihre Säuglinge werden 3 Monate so-

wie 12 Monate nach der Geburt un-

tersucht (Labortermin/Hausbesuch; 

siehe Abbildung 2).

(Früh-)kindlicher Stress, 
 Resilienz und Entwicklung 
(Teilprojekt 1)

J. M. Fegert, U. Ziegenhain

Anpassungsprozesse von Neugebo-

renen und Säuglingen, d. h. die Ent-

wicklung ihrer physiologischen und 

emotionalen Regulation sowie die 

Regulation ihres Verhaltens vollzie-

hen sich in der Bindungsbeziehung 

mit ihren Eltern. Tatsächlich trägt 

die Qualität elterlichen Verhaltens 

maßgeblich dazu bei, inwieweit 

Säuglinge belastende Situationen 

bewältigen. Stressreaktionen wie 

Herzfrequenzanstieg oder der An-

stieg des Stresshormons Cortisol 

werden in sicheren Bindungsbezie-

hungen durch die Anwesenheit und 

feinfühliges Verhalten der Mutter 

reguliert und reduziert (psychobiolo-

gische Regulation). Umgekehrt er-

höht wenig feinfühliges elterliches 

Verhalten bzw. dysfunktionales Ver-
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halten die (chronische) Stressbelas-

tung von Säuglingen und Klein-

kindern und das Risiko (hoch) 

unsicherer Bindung und damit ein-

hergehender Entwicklungsrisiken. 

Dabei werden als zentrales Krite-

rium (Outcome) die Bindungsquali-

tät, der kognitive Entwicklungsstand 

(Bayley Test) sowie die Stressreagi-

bilität ermittelt. 

Untersucht werden Verhaltens- 

und physiologische Reaktionen von 

Säuglingen und Kleinkindern in ver-

trauten und unvertrauten Situatio-

nen (Hausbesuch, Labor). Dies ge-

schieht über die Einschätzung der 

Interaktionsqualität zwischen Mut-

ter und Kind (CARE-Index, AMBI-

ANCE) sowie über die Einschätzung 

der Sicherheit bzw. der Unsicherheit 

der Bindungsqualität im so genann-

ten Fremde-Situations-Test. Zudem 

wird über Speichelproben der Corti-

solspiegel der Kinder erfasst, um 

Rückschlüsse auf die Aktivität der 

Hypothalamus-Hypophysen-Neben-

nierenrinden (HHN)-Achse zu zie-

hen. Des Weiteren werden in enger 

Kooperation mit Teilprojekt 2 phy-

siologische Stressmaße des auto-

nomen Nervensystems über EKG 

abgeleitet (z. B. respiratorische Si-

nusarrythmie). 

Einfluss mütterlicher Bin-
dungsrepräsentation und 
psychologischer Belastung 
auf die Stressreagibiltät 
und die Entwicklung des 
Kindes (Teilprojekt 2)

H. Gündel, A. Buchheim 

Bindungstheoretische Befunde bele-

gen, dass die Qualität des feinfüh-

Biologische Korrelate von 
traumatischem Stress bzw. 
von Misshandlung, Ver-
nachlässigung und Miss-
brauch in der Kindheit 
 (Teilprojekt 3)

I.-T. Kolassa, A. Karabatsiakis 

Bei Stress werden das autonome Ner-

vensystem und die HHN-Achse kurz-

zeitig aktiviert um die Homöo stase – 

das physiologische Gleichgewicht 

– zu erhalten. Stress in der frühen 

Kindheit kann die HHN-Achse je-

doch dauerhaft verändern, so dass es 

zu veränderten Glucocorticoid-Spie-

geln (z. B. Cortisol) im Körper kom-

men kann. Gemäß ersten Befunden 

können diese Veränderungen sogar 

in die nächste Generation weiterge-

geben werden. Die spezifischen Me-

chanismen der Weitergabe von frü-

hen traumatischen Stressbelastungen 

sind bisher wenig erforscht. 

Analysiert wird der mögliche 

 neurobiologische Einfluss von Miss-

handlungserfahrungen bei den Müt-

tern auf unterschiedlichen Ebenen 

(Stresshormonsystem, Zellalterungs-

prozesse, Immunsystem, epigene-

tische Modifikationen). Ebenso wer-

den Auswirkungen auf das Stress-

system ihrer Säuglinge analysiert 

(z. B. Stresshormone im Haar). 

Die Ergebnisse werden mit tier-

experimentellen Studien kontrastiert 

und durch Fragen über zellspezifi-

sche epigenetische Veränderungen 

im Gehirn ergänzt (Teilprojekt 4). 

Die zeitlich früher vorliegenden epi-

genetischen Analysen aus den Tier-

experimenten mit Nagetieren (De-

gus) werden ggf. genutzt, um die 

epigenetischen »Sites« in der Hu-

manstichprobe anzupassen. 

ligen bzw. dysfunktionalen Umgangs 

von Eltern mit ihren Kindern ent-

scheidend von der Art der Verarbei-

tung ihrer eigenen Bindungsvorer-

fahrungen und dabei von Misshand-

lungserfahrungen bzw. ungelösten 

Bindungstraumata beeinflusst wird. 

Elterliche Bindungsrepräsentationen 

enthalten bewusstes und unbe-

wusstes Wissen über Bindungserfah-

rungen und verknüpfen dabei kogni-

tives Wissen beziehungsweise Be-

wertungen mit Gefühlen über diese 

Beziehungserfahrungen. Sie lassen 

sich als inneres Arbeitsmodell für die 

eigene Bindungsgeschichte und de-

ren Verarbeitung operationalisieren 

und steuern den Umgang mit nahe-

stehenden Menschen, also auch mit 

dem eigenen Kind. Weniger gut er-

forscht sind die biologischen Korre-

late, die im Kontext früher Misshand-

lungserfahrungen von Eltern deren 

Vulnerabilität für weitere trauma-

tische Ereignisse (»traumatic load«) 

bzw. das Risiko einer psychopatholo-

gischen Störung erhöhen sowie ihre 

Stressreagibilität reduzieren und da-

mit ihre Beziehungs- und Erzie-

hungskompetenzen beeinträchtigen. 

Es werden die Bindungsrepräsen-

tationen der Mütter (Adult Attach-

ment Projective Picture System) so-

wie psychopathologische Symptome 

und psychosoziale Belastungen bzw. 

soziale Unterstützung erfasst. Als 

mögliche biologische Mechanismen, 

die Rückschlüsse über Bindungsre-

präsentation und Stressreagibilität 

ermöglichen, werden das Oxytocin-

level von Mutter und Kind in Plasma- 

und Speichelproben bestimmt (»Bin-

dungshormon«) bzw. elektrophysio-

logische Messungen mittels EKG mit 

Teilprojekt 1.
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Epigenetische Modifikation 
synaptischer Prozesse 
präfrontal-limbischer Pfade 
im Gehirn im Zusammen-
hang mit Misshandlung: Ein 
Tiermodell (Teilprojekt 4)

A. K. Braun, J. Bock, N. Groeger, 

K. Rether

Die erfahrungsabhängige Entwick-

lung des Gehirns beinhaltet eine fein 

abgestimmte Wechselwirkung von 

genetisch »vorprogrammierten« Pro-

zessen und einer epigenetischen 

»Umprogrammierung« durch Erfah-

rungen mit der Umwelt. Epigene-

tische Veränderungen sind sowohl 

transiente als auch stabile (transge-

nerational vererbbare) Verände-

rungen der Genexpression, die nicht 

in der DNA-Sequenz selbst kodiert 

sind (Levenson & Sweatt, 2005; 

 Graeff & Mansuy, 2008). Auf moleku-

larer Ebene umfassen epigenetische 

Veränderungen direkte Modifikati-

onen der DNA durch DNA-Methylie-

rung und spezifische Modifikationen 

von Histon-Proteinen (wichtigen Be-

standteilen des Chromatins). Wie 

eingangs dargestellt, können frühe 

traumatische Erfahrungen epigene-

tische Veränderungen hervorrufen, 

die auch zu Verhaltensverände-

rungen führen. Solche epigeneti-

schen Veränderungen können trans-

generational übertragen werden und 

somit eine Prädisposition für psy-

chische Erkrankungen schaffen 

(Gapp et al., 2014; Franklin et al., 

2010; Champagne & Meaney, 2007, 

Bock et al., 2014). Bei der transgene-

rationalen Weitergabe sind zwei 

prinzipielle, sich nicht ausschlie-

ßende Mechanismen möglich: (1) 

transgenerationale  epigenetische 

Verän derun gen in der weiblichen 

oder männ lichen Keimbahn und/

oder (2) verändertes Verhalten der 

Nachkommen, das von der (verhal-

tensveränderten) Mutter »anerzo-

gen« wird.

Erste Befunde zeigten, dass bei 

mütterlicher Vernachlässigung bei 

früh gestressten Tieren Verände-

rungen der DNA-Methylierung im 

Hippocampus auftreten. Diese sind 

geschlechtsspezifisch: Die Methylie-

rung bei den gestressten männlichen 

Nachkommen ist reduziert; bei den 

weiblichen Nachkommen steigt sie 

an. Geplante bzw. laufende tierexpe-

rimentelle Studien untersuchen, um 

welche Gentargets es sich handelt. 

Hypostasiert wird, dass die betrof-

fenen Gene bzw. Proteine an der Ent-

wicklung neuronaler und synap-

tischer Verschaltungen beteiligt sind. 

Im Verhalten zeigte sich, dass früher 

Trennungsstress sich nicht notwendi-

gerweise negativ auf die Verhaltens-

entwicklung auswirkte. Vielmehr 

zeigte sich resilientes Verhalten bei 

früh gestressten Tieren in verbes-

sertem Lernen in einer mit Stress ver-

bundenen Lernaufgabe sowie in we-

niger depressiven Verhaltensweisen. 

Inanspruchnahme von in-
terdisziplinären Hilfen und 
Leistungen (Teilprojekt 5)

H. Kindler, T. Meysen

In den vergangenen Jahren wurde in 

der Folge tragischer Kinderschutz-

fälle der Auf- und Ausbau so genann-

ter Früher Hilfen in Deutschland ent-

scheidend vorangetrieben. Jedoch 

sind die Angebote und Leistungen 

nach wie vor zu wenig spezifisch und 

zu wenig passgenau auf die individu-

ellen Bedürfnisse von Eltern mit 

Kleinkindern zugeschnitten. Nach 

wie vor lässt sich lediglich schätzen, 

wie viele und welche Familien Hilfen 

in Anspruch nehmen. Es fehlen Stu-

dien, die detailliert untersuchen, 

welche sozialen und psychologi-

schen Faktoren mit dazu beitragen, 

wie Eltern ihren Hilfebedarf ein-

schätzen bzw. inwieweit sie die vor-

handenen Angebote und Leistungen 

hilfreich finden und in Anspruch 

nehmen. Befunde zeigten, dass 

 genetische Faktoren soziale Unter-

stützung und zwischenmen sch  li -

ches Vertrauen beeinflussen. Bisher 

wur de dies hinsichtlich der Inan-

spruchnahme von öffentlichen Leis-

tungen nicht berücksichtigt. Gemäß 

vorliegender Studien schätzten Fa-

milien ihren Hilfebedarf anders ein 

als soziale Dienste. Für Kinder aus 

Familien, die keine aktive Hilfe su-

chen, sei es, weil sie ihren Hilfebe-

darf unterschätzen und/oder, weil sie 

öffentliche Hilfe nicht akzeptieren, 

bestehen Entwicklungsrisiken. 

Untersucht wird die Inanspruch-

nahme von Leistungen aus unter-

schiedlichen Sozialsystemen wäh-

rend des ersten Lebensjahres vor 

dem Hintergrund des subjektiven 

Hilfebedarfs und der dokumen-

tierten psychosozialen und biolo-

gischen Risiken sowie Schutzfak-

toren.

Zusammenfassung und 
Ausblick

Im Rahmen des geschilderten trans-

lationalen Ansatzes werden in den 

beiden vorgestellten multizen-

trischen Verbundprojekten popula-

tionsbasierte und klinische Untersu-

chungsstichproben sowie Tiermo-
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delle kombiniert, um psychische und 

behaviorale, endokrine sowie neuro-

nale/zelluläre und (epi-)genetische 

Mechanismen, welche die Übertra-

gung von belastenden Kindheitser-

fahrungen von Müttern in die näch-

ste Generation moderieren, zu iden-

tifizieren und zu charakterisieren. 

Der Einbezug auch biologischer Be-

funde und die Berücksichtigung der 

familiären Lebensverhältnisse, mit 

Blick auf die Kinder unterschied-

lichen Alters mit ihren individuellen 

Empfindlichkeiten und Bedürfnissen 

ist Voraussetzung, um Hilfen indivi-

duell und passgenau zusammenzu-

stellen (als erweiternder Aspekt zu 

den Entwicklungen in den Frühen 

Hilfen). Zusätzlichen Nutzen wird 

die enge Zusammenarbeit zwischen 

klinischer und Grundlagenforschung 

liefern, welche auf konzeptioneller 

und methodischer Ebene eine Syner-

gie zwischen den Teilprojekten 

schafft. Eine Zusammenführung der 

Befunde aus verschiedenen Be-

reichen (Medizin, Psychologie, Biolo-

gie, Jugendhilfe) scheint notwendig, 

um unser Verständnis für die psycho-

logischen, biologischen und sozialen 

Mechanismen zu vertiefen, die bei 

der Weitergabe von belastenden 

Kindheitserfahrungen eine Rolle 

spielen. Die Projekte werden unser 

Wissen über den Kreislauf der Über-

tragung belastender Kindheitserfah-

rungen und über die Identifizierung 

von Prädiktoren der Übertragung an 

die nächste Generation vertiefen, 

aber auch therapeutische Einfluss-

nahmen ermöglichen, was einen 

wichtigen Schritt in Richtung indivi-

dualisierter Prävention und Therapie 

darstellen könnte. 

Mechanisms in the Intergenerati-
onal Transmission of Childhood 
Adversity – Theoretical back-
ground, research designs and 
initial results of two multicentre 
studies in Germany

Summary

Previous research findings indicate that 
mothers exposed to distressful situations 
in childhood (abuse, neglect, violence) fre-
quently find it difficult to respond approp-
riately to the emotional needs of their 
own children. At present, the Federal Mi-
nistry of Education and Research (BMBF) is 
funding two longitudinal, multicentre 
studies on this subject in Germany (UBICA: 
Understanding and Breaking the Interge-
nerational Cycle of Abuse, www.ubica.de; 
TRANS-GEN: Meine Kindheit – Deine Kind-
heit, http://www.uniklinik-ulm.de/struk-
tur/kliniken/kinder-und-jugendpsychiat-
rischepsychotherapie/home/forschung/
forschungsprojekte/meine-kindheit-
deine-kindheit.html). They investigate the 
influence of mothers’ traumatic child-
hood experiences on their sensitivity as 
mothers, maternal psychopathology or 
resilience (resistance) and their children’s 
development. The projects take into ac-
count not only psychological variables but 
also psychosocial risk factors and physio-
logical variables, notably neuronal acti-
vity, hormonal influences and (epi-)gene-
tic markers. Mirroring the studies on 
human mothers and their children, there 
are also a number of experimental inves-
tigations of the familial transmission of 
dysfunctional mother-child interactions 
in animals, one focus here being on epige-
netic mechanisms. These combinations of 
basic research with psychiatric/psycholo-
gical investigations of mother-child inter-
actions plus verification of the efficacy of 
intervention strategies appear to be pro-
mising approaches for affecting or inter-
rupting the so-called »cycle of abuse«. 

Keywords

maltreatment, sexual abuse, neglect, mo-
ther-child dyad, neurobiology, psychothe-
rapeutic interventions, cycle of abuse
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alters, Charité – Universitätsmedizin 
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Prof. Dr. Kerstin Konrad

Mitarbeiter:

Dr. Christine Firk
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Psychotherapie des Kindes- und Jugend-
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UBICA, Teilprojekt 4
PD Dr. Jörg Bock

Prof. Dr. Katharina Braun

Mitarbeiter:

Dr. Kathy Rether

Dr. Nicole Gröger

Abteilung Zoologie und Entwicklungs-
neurobiologie, Otto-von-Guericke- 
Universität Magdeburg
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Prof. Dr. Romuald Brunner (Projekt-
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Prof. Dr. Franz Resch
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Universitätsklinikum Heidelberg
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Dipl.-Psych. Melanie Pillhofer

Dipl.-Psych. Katharina Schury

M.Sc. Nicola Weismann
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Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie/
Psychotherapie, Universitätsklinikum Ulm

TRANS-GEN, Teilprojekt 2
Prof. Dr. Harald Gündel

Mitarbeiter:

PD Dr. Christiane Waller

M.Sc. Anna-Lena Hulbert
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Klinik für Psychosomatische Medizin und 
Psychotherapie, Universitätsklinikum Ulm

Prof. Dr. Anna Buchheim

Institut für Psychologie, Universität 
I nnsbruck

TRANS-GEN, Teilprojekt 3
Prof. Dr. Iris-Tatjana Kolassa

Mitarbeiter:

Dr. Alexander Karabatsiakis

M. Sc. Alexandra König

M. Sc. Christina Böck

Lic. Laura Ramo

Klinische und Biologische Psychologie, 
Universität Ulm 

TRANS-GEN, Teilprojekt 4:
Prof. Dr. Anna Katharina Braun

Mitarbeiter:

PD Dr. Jörg Bock
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Dr. Kathy Rether

M.Sc. Alexandra Lesse
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